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Der Eiſenbahnerſtreik greift um ſich
Auch Köln ſtreikt! Uneinigkeit unter den Eiſenbahnern

Ablehnender Beſchluß der Gewerkſchaft
Deutſcher Eiſenbahner

Der geſchäftsführende Vorſtand der Gewerkſchaft
deutſcher Eiſenbahner und Staatsbedienſteten
hat ſich heute vormittag mit der Bewegung im Elberfelder Bezirk
beſchäftigt und folgenden Beſchluß gefaßt:

„Die Bewegung im Weſten in den Direktionsbezirken Elber-
feld, Köln und Eſſen iſt als wilde Bewegung anzuſehen. Die
Zentralleitung der Gewerkſchaft lehnt die Teilnahme an dieſer
Bewegung ab! Die Gewerkſchaft befindet ſich mit dem Reichs-
verkehrsminiſterium im Stadium der Verhandlungen mit dem
Ziele, eine allgemeine Orisklaſſeneinteilung für
die Arbeiter mit rückwirkender Kraft und eine Gleich-
ſtellung mit den in der Privatinduſtrie gezahlten
Löhnen zu erreichen, unbeſchadet der im Januar zu erwarten-
den allgemeinen Regelung.

Dieſe Verhandlungen ſind nach den beſtehenden Gewerk-
ſchaftsgrundſätzen zunächſt zu Ende zu führen. Erſt wenn ihr
Ergebnis vorliegt, kann von der Gewerkſchaftsleitung
endgültig beſchloſſen werden, ob dieſes Ergebnis genügt oder ob
weitere Schritte zu ergreifen ſind. Während der noch im
Eang befindlichen Verhandlungen Streikaktionen zu unker-
nehmen, wird als ungewerkſchaftlich zurückgewieſen.

Das Reichsverkehrsminiſterium wird erſucht, die eingeleite-
ten Verhandlungen in voſitivem Sinne mit Beſchleunigung zum
Avſchluß zu bringen. Die Leitung der Gewerkſchaft hat das
Vertrauen zu ihren Mitgliedern, daß ſie dieſer Parole ſtrikte

leiſten und ſich nicht von unbeſonnenen Elemenken in ört-
e. Bew ger hineinziehen laſſen. Falls der Zeitpunkt
iffen werden müßte, führt der Weg nicht uber egt

achte Putſche, ſondern kann nur in einer einheitlichen, von
den Gewerkſchaften möglichſt gemeinſam zu beſchließenden Aktion
zum Ziele gebracht werden.
Die Berliner Bezirksleitung des Deutſchen Eiſen
bahnerverbandes. der ſich in der Hauptſache aus Werkſtätten
arbeitern rekrutiert, hat ſich heute gleichfalls mit der Bewegung
beſchäftigt und zu heute abend die geſamten Funktionäre der
Groß berliner Ortsgruppen des D. E. V. zuſammenberufen, um
zur Lage Stellung zu nehmen. Aeußerungen aus dieſen Kreiſenehen dahin, daß die Berliner Funktionäre die Bewegung im
Weſten unterſtützen werden.

Ueber die augenblickliche Streiklage wird von am t! icher
Seite mitgeteilt: Die Streikdrohung beſchränkt ſich auf die Be
zirke Köln, Eſſen und Elberfeld. Jn Köln verläuft noch alles
ordnungsgemäß; es wird gearbeitet. Jn Eſſen iſt heute vor-
mittag die Verſammlung der Funktionäre zuſammengetreten.
Bis 2 Uhr ſoll ſie entſcheiden, ob in den Streik eingetreten
werden ſoll oder nicht. Jm Elberfelder Bezirk liegt u. a. ſtill der
Vahnhof der Vorhalle, der wichtig für die Zurückführung der
leeren Wagen nach dem Jnduſtriebezirk iſt. Jn Hag en ſtreiken
die Mannſchaften der Betriebswerkſtätten. An verſchiedenen
Stellen ſind die Betriebe durch Streikende bebin-
dert worden. Von amtlicher Seite wird beiont, daß die Mel-
dungen, nach denen die Regierung, entgegen ihren geſtrigen Be-
ſchlüſſen, nunmehr nach zugeben bereit ſei, unzutreffend
ſind.

Die Lage im Weſten
Eigener Drahibericht.)

TU. Düſſeldorf, 29. Dezember.
Nach Meldungen der ſozialdemokratiſchen Preſſe hat der

Hauptvorſtand des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes nach Ab-
lehnung der in dem Ultimatum aufgeſtellten Forderungen durch
die Reichsregierung beſchloſſen, für die drei Direktionsbezirke
Köln, Eſſen und Elberfeld den Ausſtand in ver
ſchärfter Form morgen Freitag früh 6 Uhr ausgerufen.

Köln, 29. Dezember.
Der Deutſche Eiſenbahnerverband rief den Streik für Köln

Ort auf heute nachmittag 2 Uhr und für Köln- Bezirk auf heute
abend 10 Uhr aus. Die Arbeiter ſind daraufhin in den Aus
ſtand getreten. Es gelang bisher, den Perſonenverkehr im
allgemeinen abzuwickeln, doch ſind im Güterverkehr bereits er-
hebliche Behinderungen eingetreten.

Elberfeld, 29. Dezember.
Jm Elberfelder Direktionsbezirk liegt auch heute der ge

ſamte Perſonen und Güterverkehr ſtill. Wenn auch die Beamten
und ſelbſt Teile der Arbeiterſchaft eine Beteiligung an dem
Streik abgelehnt haben, ſind ſie doch durch Drohung der Streiken-
den zur Paſſivität verurteilt. Es verkehren nur noch ganz
wenige Züge von und nach dem beſetzten Gebiete. Jnnerhalb des
unbefctzten Gebietes weiſen ſie faſt gar keine Fahrgäſte auf, da
niemand ſicher iſt, ob und wann er wieder zu ſeinem Ausgangs-
ort zurückgelangen kann.

Die Folgen des Eiſenbahnerſtreiks im Direhtionsbezirk Elber
feld machten ſich in Köln dadurch bemerkbar, daß die über Elberfeldnigen üge nicht eingetroffen ſind. Das Eiſendahnperſonal des

irks Köln ſchließt ſich dem Streik nicht an. Die von Köln
dem Oſten abgehenden Züge werden ſämtlich fahrplan-

mäßig abgefertigt, aber zum Teil umgeleitet,
TU. Verlin, 29. Dezember.

Wie wir von gut unterrichteter Seite hören, wird das Reichs
verkehrsminiſterium verſuchen, einen, wenn auch beſchränk-
ten Perſonenverkehr in den beſtreikten Direk-tionen einsuxichten, Man glanbt, daß dis Durchführung des

T

Verkehrs möglich ſein wird, wenn nicht von den Ausſtändigen
Sabotage verübt wird.

Die Jutergalliierte Kommiſſion hat die Streik-
leitung erſucht, ihre Transporte reſtlos auszuführen,
was ihr von der Streikleitung zugeſtanden worden iſt.

Die Haltung in anderen Bezirken
Jn den maßgebenden Eiſenbahnerorganiſationen in Berlin

wird die Lage durchweg als recht ernſt betrachtet. Beſonders die
Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten und Anwärter,
die trotz des jüngſt erfolgten Austrittes der Oberbeamten die
Mehrzahl der Eiſenbahnbeamten in ſich vereinigt, wrullte geſtern
folgen ſchwere Entſcheidungen treffen. Zunächſt
wolle man noch die am Vormittag begonnenen Beſprechungen im
Reichsverkehrsminiſterium abwarten, um dann in einer Sitzung
des Vorſtandes ſich mit der Frage zu beſchäftigen, welche Haltung
die Eiſenbahnbeamten einnehmen ſollen, wenn der Streik nicht
auf den Elberfelder Direktionsbezirk beſchränkt bleibt, ſondern
etwa auch an anderen Stellen, wie man befürchtet, aufflammt.
Der Allgemeine Eiſenbahnerverband hat ſeine Unterbegtzirkle an-
gewieſen, lediglich den Weiſungen der Berliner Zentrale zu
folgen und keinesfalls ſich den örtlichen Aktionen des DeutſchenEiſenbahnerverbandes anzuſchließen.

Wie die „B. Z.“ meldet, begaben ſich die Vorſtandsmitglieder
des Allgemeinen Giſenbahner verbandes geſtern früh
zum Verkehrsminiſterium, um eine Beilegung der be-
ſtehenden Differenzen zu verſuchen. Der Vorſtand des Deutſchen
Eiſenbahnerverbandes trat heute früh zu einer Sitzung zu
r Für den Abend iſt eine Verſammlung der Funklionäre,

er zentralen Obleute und der Bevollmächtigten des Deutſchen
Eiſenbahnerverbandes GroßBerlins einberufen worden, um zu

derte im Streit et aeinen Beſchluß die Salkang der Aroßbeträter r Eiſtebahldr dige

zulegen.
Aus Bayern wird berichtet, daß die drei Organiſattonen

des Verkehrsperſonals dem im Jnduſtriegebiete ausgebrochenen
Streik nicht beitreten werden.

(Siehe auch „Oertlichen Teil“.)

Deutſchland dorf für Frankreich arbeiten
Paris, 29. Dezember.

Ueber den Zweck der morgen beginnenden Beratungen
alliierter Sachverſtändiger aus Handel, Jnduſtrie und Finanzen
ſchreibt der „Matin“, es handle ſich um die Schaffung eines
Konſortiums zur Wiederaufrichtung de sLandels in Rußland. Es ſei ein rein privates Unter-
nehmen. Die Regierungen würden ſich begnügen, das Unter-
nehmen zu ermutigen und zu kontrollieren; es würden aber
keine Staatsgelder dafür aufgewendet werden. Die
Amerikaner ſollen aufgefordert werden, an dem Unternehmen,
das ſich nicht allein auf Rußland beſchränken, ſondern alle
Fragen bearbeiten werde, die Mitteleuropa betreffen, teilzu-
nehmen. Auch den Deutſchen werde die Beteiligung gleich den
andern Großſtaaten angeboten werden, jedoch unter der Be
dingung, daß die Hälfte des deutſchen Nutzens zu Reparations
zahlungen verwendet werde. Dieſe Konferenz, dies Konſortium
mit Privatkapital habe nichts zu tun mit der internationalen
Konferenz zur Geſundung der Wechſelkurſe, die Anfanz

vermutlich in Genf zuſammentreten werde. An dieſer
onferenz werde jedenfalls auch Rußland teilnehmen.

Die Blätter melden zu dem Vorſchlage, eine Wirtſchafts
lonferenz auf die Reparationskonferenz folgen zu laſſen undDeutſchland und Sowjet- Rußland zur Teünahme einzuladen, es

ſei ſicher der Wunſch und die Abſicht Englands, eine
allgemeine Konferenz über Wirtſchaftsfragen ab-
zuhalten. Die Vorbeſprechungen mit den franzöſiſchen Miniſtern
und die Einladung der Handels und Finanz ſachverſtändigen
ſeien Schritte in dieſer Richtung; der Erfolg werde jedoch von
den Beſchlüſſen des Oberſten Rates abhängen.

Laut „Evening Standard“ hat ſich Rußland dem Standpunkt
der Alliierten allmählich genähert. Es beſtehe die Möglichkeit,
daß die Konferenz in Cannes zu einer Annäherung der Sowjet-
regierung ſowohl an die Alliierten, als auch an die Vereinigten
Staaten führen werde. Mancheſter Guardian“ gibt in einem
Leitartikel der Meinung Ausdruck, daß die Meldung über eine
bevorſtehende Einladung an Tſchitſcherin und Litwinoff, nach
London zu kommen, höchſtens verfrüht ſei. Rußland und
Deutſchland, ſagt das Blatt, halten die Schlüſſel zu dem wirt-
ſchaftlichen Durcheinander in Europa in Händen und Rußland
nach Anſicht vieler Leute den Hauptſchlüſſel. „Pall Mall and
Globe“ ſchreibt, England hätte Rußland als Kunden nötig und
beſtehe nicht darauf, daß ſein Kunde zugleich mit den Aufträgen
auch ein Leumundszeugnis beibringe. Wenn die amllichen Be
ziehungen zu Rußland nicht bald wiederhergeſtelll würden,
würde Deutſchland das ruſſiſche Wirtſchaftsleben ſofort mit
ſeinem eigenen verquicken, den ruſſiſchen Handel von ſich ab
hängig machen, England einen Kunden wegnehmen und ſich ein
Monopol auf die ruſſiſchen Rohſtoffe ſichern.

Demgegenüber hält das „Journal des Debats“ daran feſt, es
könne nach Auskunft aus diplomatiſchen und offiziellen Kreiſen
beſtätigen, daß keine Konferenz zwiſchen Lloyd Ge
orge und Briand mit Tſchitſcherin und Litwinow
geplant ſei. Vielleicht ſeien Verhandlungen allgemeiner Art.
die die Wiederaufrichtung des Wirtſchaftslebens in Rußland zum
Hiele haben, ins Auge gefaßt worden. An unmittelbare Ver
handlungen mit der Sowjet- Regierung werde dabei nicht gedach:
werden, bevor alle finanziellen und politiſchen Garantien ſicher-
geſtellt ſeien, dis die Grundlage jeder Erörterung bilden müßien.

Geſchäftsſtele verlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleituna. Verlag u. Druck von Otto ähiele, Halle aale
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Danzigs Sollunion mit Polen
Aus Danzig wird geſchrieben:
Die Danzig polniſche Zollunion, die Folge des Ab-

kommens vom Oktober, ſoll am 1. Januar 1922 in Kraſt
treten. Sah man dieſem Zeitpunkte im Freiſtaat ohnehin
mit großer Sorge entgegen, ſo iſt ſie inzwiſchen noch durch
einen unvorhergeſehenen Vorgang außerordentlich ver-
ſchärft: Das Steigen der polniſchen Mark im Verhältnis zur
deutſchen um etwa das Dreifache. Nachdem die po niſche
Mark den Tiefſtand von rund 2: 100 erreicht hatte, erhöhte
die Warſchauer Regierung den Goldzuſchlag auf die tarif-
mäßigen, an ſich ſehr hohen Schutz- und Finanzzölle von
“4 900 Prozent auf 39900 Prozent und für Luxuswaren
gar von 19 900 auf 79 900 Prozent. Obwohl die polniſche
Mark nun ſo erheblich in die Höhe geſchnellt iſt, hat Polen
den Goldzuſchlag nicht, wie es folgerichtig wäre, errnäßigt.
Taraus ergibt ſich eine ganz ungeheuerliche V.rteuerung
der eingeführten Waren vom Beginn der Zollunion ab.
Eingaben verſchiedener Danziger Handelszweige an den
Senat boten dafür erſchreckende Beiſpiele, bei denen die
polniſche Mark mit 7 als Durchſchnittsſatz gerechnet wurde.
Auf ein paar gewöhnliche Schaftſtiefel, wie ſie die Arbeiter
benötigen, kämen 256 deutſche Mark Zoll. Der gegen-
wärtige Verkaufspreis iſt wenig höher; ein Meter wollener
Koſtümſtoff zum derzeitigen Verkaufspreiſe von 125 Mark
bätte 116,55 Mark, ein einfacher baumwollener Schirm zum
heutigen Verkaufspreiſe von 75- Mark 78 Mark und ein
garnierter Damenhut zum Verkaufspreiſe von etwa 300 M.

gewiß kein Luxus 4760 Mark Zoll zu tragen. Ein
fertiger wollener Wintermantel, der vor kurzem 650 Mark
koſtete, würde mit einem Zoll von 1087 Mark, ein wollener
Rock zum bisherigen Preiſe von 150 Mark mit 262 Mark
und ein baumwollener Jackettanzug von 700 Mark mit
1048 (immer deutſche) Mark Zoll belegt werden. Der Zoll

rn P vniſche Mark, für Toilette- und mediziniſche Seifen 160 000
polniſche Mark, für ſeidene Gewebe 320 000, verzierte Por-
zellangegenſtände 400 000 polniſche Mark, für ſeidene und
halbſeidene Regen- und Sonnenſchirme je Stück 8000 pol-
niſche Mark. Das ergibt auch in deutſcher Mark, nach dem
jeweiligen Tageskurs umgerechnet, erdrückende Summen;
derartig hohe Zölle unterbinden den deutſchen Export über-
haupt. Und das iſt im weſentlichen die polniſche Abſicht.
Der Danziger Konſument aber trägt nächſt dem Handel
die Koſten; denn Qualitätswaren, wie der Deutſche ſie zu
tragen gewohnt iſt, ſind in polniſcher Fabrikation für den
Durchſchnittsträger unerſchwinglich. So koſten in Polen
ein Paar Herrenſtiefel 12000 bis 14 000, Damenſtiefel
11 000 bis 15 000 polniſche Mark. Das können Arbeiter
und Mittelſtand nicht aufbringen und in den Eingaben der
Danziger Jntereſſenten war mit Recht geſagt: „Müſſen die
polniſchen Zölle in der genannten Höhe gezahlt werden, ſo
bedeutet dies die Vernichtung des Danziger Klein- und
Großhandels, und es bedeutet das Ende Danzigs als
wichtigſter und konkurrenzfähiger Handelsplatz.“

Selbſtverſtändlich ſetzte gegen dieſe drohende Erdroſſe-
lung des Danziger Wirtſchaftslebens. in den Jnduſtrie- und
Handelskreiſen eine lebhafte Abwehrbewegung ein. Eine
Verſammlung aller Stände vom Großimporteur bis zum
Arbeiter im Rieſenſaal der Stadthalle, Danzigs umfang
reichſtem Raum, nahm, wie ſchon telegraphiſch kurz be
richtet, entſchieden gegen die Erhebung derartiger
Zölle Stellung. Es wird Hinausſchiebung des Be-
ginnes der Zollunion und grundlegende Abänderung der
erorbitanten Zollſätze verlangt. Jn der Forderung ſind ſich
die Bürger aller Richtungen von der äußerſten Rechten bis
zur radikalſten Linken einig. Das bewies die Beratung des
Danzig- polniſchen Abkommens im Volkstag, dem Freiſtaot
parlament. Der Sprecher der Deutſchnationalen bemerkte
treffend: „Das Ziel des Abkommens iſt, die wirtſchaftlichen
Beziehungen Danzigs zu Deutſchland abzuwürgen.“ Und
der Kommuniſtenführer äußerte ſich nicht minder ſcharf: die
Annahme des Vertrages mit dem gegenwärtigen Zolltarif
würde Danzig an den Abgrund führen. Ob das Abkommen
unter dieſen Umſtänden vom Danziger Volkstag ratifiziert
wird, wie es der volniſche Sejm bereits getan hat, bleibt
noch zweifelhaft. Die Linke lehnt es glatt ab, und der
Bürgerblock fucht im Hauptausſchuß nach einem Ausweg, um
nicht durch die Verwerfung des Abkommens die Regierung,
die es abgeſchloſſen hat, zu diskreditieren.

Die Regierung ſelbſt erklärte die hohen Goldzuſchläge
für unannehmbar. Bei einer Preſſebeſprechung teilte der
Danziger Wirtſchaftsſenator Jewelowſki mit, wie vertrags-
widrig Polen in der Angelegenheit vorgegangen iſt. Beim
Abſchluß des Wirtſchaftsabkommens, als die Polenmark am
tiefſten ſtand, betrug der Zollmultiplikator 150 für gewöhn-
liche Waren und 200 für Luxuswaren. Ernſt nach Unter-
zeichnung deß Abkommens erhböhte die volniſche Regierung
den Multiplikator auf 400 und 800. Entgegen den ge-
troffenen Vereinbarungen wurde Danzig vorher nicht ge
hört. Vielmehr hat Polen dazu noch mehrere Poſitionen des
Zolltarifs bedeutend erhöht. Die Freiſtaatsregierung legte
Beſchwerde ein und will falls die Zollzuſchläge nicht wieder
beruntergeſetzt werden, die willkürlich geſteigerten polniſchen



deutſchen Zollſätze weiter anwenden. Die Entſcheidung
würde dann der Völkerbund zu treffen haben; und zu be
ſonderem Vertrauen auf ſein Gerechtigkeitsgefühl hat man
leider keine Urſoche.

Der diplomatiſche Vertreter Polens für Danzig,
Plueinſti, erklärte nach einer Reiſe nach Warſchau, die Frage
der Zollerleichterungen dürfe nach polniſcher Anſicht nicht
mit der Ratifikation verknüpft werden. Lehne der Danziger
Volkstag die Ralifikation ab, ſo werde Polen dem Vertraye
durch den Pölkerbundsrat Rechtskraft verleihen laſſen. Es
glaubt ſich alſo ſeiner Ententefreunde ſicher. Solange
Danzig die Ratifikation verweigere, drohte Plucinſki weiter,
würde Polen die Belieferung des Freiſtaates mit Lebens
mitteln, auf die es angewieſen iſt, einſtellen. Polniſche Er
preffung in ungeſchminkter Form. Es ſind ſaubere Ge

en, mit denen ſich Danzig demnächſt wirtſchaftlich ver
linden foll. Erleichterungen durch Ausnahmen vom pol-

hen Zolltarif für Danzig hat Plucinſki zwar in Ausſicht
eftetlt, doch ſollen fie nur für drei Monate gelten. Der

iftant erhielte damit lediglich eine Henkersfriſt, um hier-
uf deſto erbarmungsloſer wirtſchaftlich ſtranguliert zu

nerden. Wie wenig ſich Polen tatſächlich um Danzigs Not
nd Einſprüche kümmert. beweiſt eine ſoeben bekannt ge
wordene nene Verordnung des polniſchen Handelsminiſte-
riums. Es

39 900
19 900 Prozent.

erhöht den Goldzuſchlag auf die Zölle, der bis-
Prozent betrug, vom 24. Dezember ab auf

Der Multiplikator von zuvor 400 wird da
mit auf 500 hinaufgeſetzt. Nur der Multiplikator auf

uruswaren bleibt „bis auf weiteres“ unverändert. Das
wie ein Schlag ins Geſicht von Danzigs Handel und Jn-

trie, deren Proteſt ſich ſogar die Danziger polniſche Kauf-
mannſchaft angeſchloſſen hatte.

Danzig ſieht ſchweren Zeiten entgegen. Das erkennen
die Deutſchen des Freiſtaates quf der ganzen Linie. Be
zeichnenderweiſe war es ein Abgeordneter auf der Linken
es Volkstages, der für die Lage das zutreffende Bild fand:
Bei dem Wirtkſchaftsabkommen mit Polen iſt Danzig die
Rolle einer Maus zugefallen, mit der die Katze ſpielt, um ſie
chließlich doch zu verſchlingen.

Polniſche wirſſchaft zur See
Durch das Schanddiktat von Verſailles wurde der „Sieger-

ſaat“, Polen den ſeefahrenden Völkern eingereiht. Weshalb,
wird wohl Lloyd George wiſſen. Sympathie und das Ver
langen nach einem neuen Wettbewerber in der Seeſchiffahrt
werden wohl kaum die Triebfedern geweſen ſein. Bekannt iſt
ja noch, mit welch theatraliſcher Geſte das edle Polenvolk vom
Meere „VBeſitz ergriff“. Ein ſeefahrendes Volk aber kann man
nicht künſtlich ſchaffen (nicht wahr, Herr Lloyd Georges?); um
das zu werden, bedarf es zäher und fleißiger Arbeit und raſt-
loſen Schaffens vieler Generationen. Auch Polen wird trotz
allen kühnen Anſturmes und trotz ſeiner Roſſe Schnauben bei
der Beſitzergreifung des „freien polniſchen Meeres“ nicht
heute auf morgen ein Seevolk werden. Jm Gegenteill Es
wird aller Wahrſcheinlichkeit nach auch auf dieſem Gebiete
wie auf ſo vielen anderen große Enttäuſchungen erleben.
Die erſte iſt ſchon da.

Von Amerika kommt nämlich ſoeben die Kunde, daß die
Poliſh Navigation Compägny wegen einer Forderung von
1000 (1) Dollar unter Zwangsverwaltung geſtellt iſt, nachden
bereits vorher die Poliſh Navigation Corporation zuſammen
gebrochen war.

Die erſtgenannte Reederei beſitzt gwei größere Dampfer,
„Newyork“ und „Joſeph Pilſudski“. Während dieſer noch
immer auf der früheren Kieler Reichswerft, den jetzigen
deutſchen Werken, liegt und ſeiner endgiltigen Fertigſtellung
oder vielmehr Ablieferung harrt er ſollte bereits im Mai
und dann im September d. J. ſeine regelmäßigen Fahrten auf-
nehmen dürfte der zweite Dampfer inzwiſchen an die Kette
gelegt ſein. Beide Dampfer haben mit nicht unbeträchtlichen
Zahlungsſchwierigkeiten zu kämpfen. Gegen den mehr als 20
Jahre alten Dampfer „Newyork“ liegen eingeklagte Forde
eungen von ca. 100 000 Dollar vor, nach dem jetzigen Kurs-
ſtande alſo in der beſcheidenen Höhe von 90 Millionen pol-

s50 Schleswig Holſteinſcher Roman
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Henriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)
„Was ſoll ich beenden?“ Sie wußte zwar ganz genau,

worauf er anſpielte, aber es machte ihr Spaß, den Augen-
Hlick, in dem ſeine Leidenſchaft alle Dämme durchbrechen
mußte, ein wenig hinauszuſchieben. Obgleich ſie im ſtilſen
längſt entſchloſſen war, das loſe Band, das ſie noch an
Fhriſtian Reventlow feſſelte, zu zerſchneiden und Torp zu
erhören. Seit Monaten redete ihr Vater ihr zu dieſem
Entſchluſſe zu; und ihr ſelbſt graute bei dem Gedanken, die
ganze Zerrerei, den Streit, die Enttäuſchungen, die ihre Ver
kobung nach ſich gezogen hatte, nochmals zu durchleben.
Löſen ließen ſich die Konflikte doch nicht, nur durchſchneiden.,
In ihrer Bruſt ſaß zwar ein kleines, bitteres Wort, ſie glaubte
die Stelle zu fühlen „Vorbei!“

„Weiß mein Bräutigam, daß Sie hierher gereiſt ſind?“
ragte ſie endlich. Trug er Jhnen keine Grüße fſir mich

„Nein.“
„Sehr ungalant.“
Torp fahte die Hand des jungen Mädchens, die wieder

m halb unbewußtem Spiel die feine Goldkette dürch die
Finger gleiten ließ. „Karin Sie ſind frei. Seien Sie
udlich mein!“ bat er.

Sie verſuchte ihre Finger fortzuziehen, aber er hielt ſie
feſt. Mit cinem leiſen Schauer, halb Grauen, halb Wonne,
merkte ſie, wie vergeblich es für ihre ſchwache Kraft ſei, ſich
dem Druck dieſer ſtahlkräftigen Männerhand zu entziehen.
Die hielt eiſern feſt, was ſie einmal ergriffen hatte.

„Noch bin ich nicht frei!“ flüſterte ſie zurück. „Chriſtian
würde unglücklich ſein! Was ſoll werden, wenn er hierher
kommt?“

Er konmt nicht wieder.Nicht? i er in Schleswig bei ſeinem Vater
leben Se atmete erleichtert auf. „Nimmt er ſeinen
Abſchied?“

Er iſt auf dem Medderkoog und dort bleibt er auch!“
Ein Fröſteln überlief Torv bei ſeinen eigenen Worten. Er
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Zallſätze nicht erheben, ſondern vom 1. Januar ab die wiſchen Mark. Natürlich kann der veraltete Dampfer, der außer
dem ein Muſterbeiſpiel eines unrentabelen Fahrzeuges iſt,
dieſe Summe bei einem Zwangsverkaufe nicht bringen.

Die bereits vorher verkrachte Poliſh Napigation Corporation
beſitzt fünf größere Dampfer von 5650--11 250 Tonnen Trag
fahigkeit, die nach dem letzten Geſchäftsabſchluſſe mit 7iz
Millionen Dollar zu Buche ſtanden. Da auf das Geſchäfts
kapital nur 24 Millionen Dollar eingezahlt ſind, weiſen dieſe
Dampfer eine ſtarke hypothekariſche Belaſtung auf.

Beide Linien ſollten hauptſächlich dem Verkehre zwiſchen
Danzig und Nordamerika unter amerikaniſcher Flagge dienen
und waren als Konkurrenzlinien gegen die deutſchen Linien
gedacht. Nun haben alſo die Polen auf dem Gebiete des See
weſens einen Reinfall erlebt, der keineswegs überraſchend
kommt. Ja, ja, es iſt zweierlei: operettenhafte Beſitzergreifung
von dem „freien polniſchen Meere“ und zähe, ernſte Arbeit und
Ausdauer. Das Meer und die Seeſchiffahrt vertragen eben
keine polniſche Wirtſchaft! O. K.

Polniſche Abſichten auf Mafuren

Wie dem „Oſtdeutſchen Heimatdienſt“ aus Warſchau ge
meldet wird, hat der bekannte Generalſuperintendent Burſche,
der infolge des Verſagens ſeiner Propaganda unter den evan
gelifſchen Maſuren bei den polniſchen Regierungsſtellen nach der
Abſtimmung in Oſtpreußen in Ungnade gefallen war, deren volles
Vertrauen wiedererlangt. Er hat den Auftrag übernommen, die
Maſuren den polniſchen Wünſchen geneigter zu machen und bei
ihnen das Verlangen nach Anſchluß an Polen wachzurufen.

Als ſein Beauftragter wirkt in Soldau Paſtor Lodwig,
der während der Abſtimmung als Burſches Agent in Maſuren
weilte und in ſeinem Auftrage den einheimiſchen Pfarren
erfolglos die verlockendſten Anerbietungen machte. Lodwig
leitet das neue polniſch- evangeliſche Lehrerſeminar in Soldau,
deſſen Zöghnge man mit polniſchem Geiſte durchtränkt, um durch
ſie eine vollſtändige Poloniſierung des Schulweſens im Soldauer
Gebiet zu erreichen. Um das Kirchenweſen in ſeine Hand zu
bekommen, beabſichtigt Burſche. junge Maſuren auf die von ihm
geſchaffene polniſch- evangeliſche Fakultät der Warſchauer Uni-
verſität zu locken, wo ſie freies Studium und freien Unterhalt er
halten ſollen, wenn ſie ſich verpflichten, ſpäter in ſeinem Sinne
tätig zu ſein. Selbſt von Studenten der Königsberger Univerſi
tät ſollen ſolche Anerbieten gemacht werden. Lodwigs Miſſion
beſteht auch noch darin, Fühlung mit den maſuriſchen lands-
kirchlichen Gemeinſchaften und den oſtpreußiſchen Gebetsvereinen
zu ſuchen. Seine und Burſches Sendlinge ſollen ſich ihnen in der
Maske von Gleichgeſinnten nähern und ſie unvermerkt für
Burſches Pläne gewinnen. Um in Polen Aufmerkſamkeit für die
„unerlöſten Brüder“ in Maſuren zu wecken, ſollen die Pfarrer
erſucht werden, ſonntäglich im Kirchengebet für die Befreiung
der Maſuren vom „preußiſchen Joche“ zu beten. Die engliſche
„Germaniſierung der Kirche“ ſoll unabläſſig zum Gegenſtande
von Erörtepungen gemacht werden.

Derlegenheitsgeſtammel
Die Enthüllungen Eberleins über das ſegensreiche

Wirken des Roten Soldatenbundes haben offenbar das
Jnnere der „Vorwärts“ und „Freiheits“- Politiker derart
in Unordnung gebracht, daß das Herz die ihm von Natur
zugewieſene Stelle verließ und in tiefer gelegene Regionen
abwanderte. Zunächſt hatten die beiden edlen Organe
„überhaupt noch nicht gemerkt“, welche intereſſanten Dinge
der kommuniſtiſche Führer über die ſozialiſtiſche Propa
gandakätigkeit während des Krieges auszuplaudern wußte,
und fie mußten erſt von der Rechtspreſſe erheblich gekitzelt
werden, ehe ſie mit ſtammelnden Lippen und krampfhaftem
Witz die Eberleinſchen Mitteilungen ins Lächerliche zu
ziehen verſuchen. D. h. eigentlich nur der „Vorwärts“, die
„Freiheit“ dagegen ſetzt ſich mit heroiſcher Miene in den
Schmollwinkel und meint, das Bild ihrer Partei aus der
Kriegs und Nachkriegszeit ſei ſo ſcharf umriſſen, daß ſie
keine Luſt verſpüre, ſich deswegen noch einmal mit der
RNechtspreſſe auseinanderzuſetzen. Unzweifelhaft treffen die
Feſtſtellungen des unabhängigen Organs zu, denn über die
Rolle dieſer Partei während des Ringens des deutſchen
Volkes mit der Entente beſteht in Deutſchland kaum noch
eine Unklarheit; bemerkenswert aber iſt die Tatſache, daß
jetzt endlich einmal jeder Verſuch des Ableugnens

ſah wieder das unergründliche ſchwarze Moor im Mond-
ſchein glänzen, hörte das Gluckſen des Waſſers unter den
Hufen der Pferde. Jn Gedanken verloren ſtarrte er
vor ſich hin.

Der düſtere Ausdruck ſeines Geſichts erregte Karins
Mißtrauen. „Warum ſchreibt Chriſtian mir nicht ſelbſt
ſeine Entſchlüſſe? Hat er Sie beauftragt, mich davon zu
unterrichten?“

„Nein aber ich hielt es für beſſer, Jhnen ſelbſt die
Wahrheit zu ſagen Chriſtian Reventlow iſt tot.“

Mit einem Ruck riß Karin ſich los und erhob, als wenn
ſie einen Schlag abwehren müſſe, ihre beiden mit Ringen
geſchmückten Hände gegen ihn.

„Er iſt tot!“ wiederholte Torp.
„Haben Sie ihn getötet?“ Karin ſprach ganz leiſe.
Er ſchüttelte den Kopf.
„Antworten Sie mirl“ ſchrie Karin auf. „Wie iſt er

geſtorben? Hatten Sie Streit mit ihm? Duellierten Sie
ſich meinetwegen?“

„Nein.“
„Aber wann ſtarb er denn? Er war ja gar nicht ver

wundet worden! Foltern Sie mich doch nicht länger!“
„Sie ſollen die Wahrheit hören. Er ſtarb einen ent-

ſetzlichen Tod. Er iſt im Moor beim Medderkoog ver-
ſunken und erſtickt.“

„Jm Moor? Hatte er ſich verirrt? Das iſt doch un
möglich, er kannte ja jedes Loch, jede tiefe Stelle genau!“

„Fragen Sie nicht weiter. Laſſen Sie es genug damit
ſein. Er iſt tot und kreuzt Jhren Weg nicht mehr.“

Karin preßte beide Hände feſt aufs Herz. „Jch will,
ich muß alles wiſſen. Wie kam er ins Moor? Was hatte er
da zu tun? War er allein? Konnte ihm niemand helfen?
Haben Sie es nicht wenigſtens verſucht?“

Ein böſer Blick glühte in Torps Augen auf. „Ein häß
liches Sprichwort paßt auf ſeinen Tod,“ ſagte er. „Wer
andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein. Jch glaube,
daß Chriſtian Reventlow mich in dem tiefen Moraſt ſeiner
Heimat zugrunde gehen laſſen wollte. Er führte mich und
einige Huſaren unſerer Schwadron den abgekürgten Weg von
Johannisberg zurück übers Moor. Wir beide ritten voran
und gerieten in den Sumpf. Er ertrank ich konnte mich
mit knapper Not retten
geweſen. Gräfin Karin?“

Wäre es Jhnen umgekehrt lieber

des Kaiſers“ erteilt hat.

unterlaſſen wird, ſo daß auf dieſe Weiſe das Bill
über den Ausgang des griee eine erfreuliche Abrundung
erfährt. Anders der „Vorwärts“, deſſen Stirn anſcheinend
eine noch viel dauerhaftere Betonierung als die ſeines Ge
noſſen von der Linken aufweiſt. Mit überlegener Miene
gibt er ſeinem „Erſtaunen“ darüber Ausdruck, daß die
Rechtspreſſe die Mitteilung Eberleins als etwas Neues
anſehen könne. Das wären doch alles „olle Kamellen“,
über die die Akten längſt geſchloſſen ſeien. Wir danken dem
Blatt verbindlichſt für dieſes Eingeſtändnis, das uns in
ſeinen Spalten leider bisher, noch nicht be
gegnet iſt, finden aber den logiſchen Sprung von dem
erwähnten Zugeſtändnis bis zu einer etwas merkwürdigen
Charakteriſierung der Bedeutung des Roten Soldatenbun
des ein wenig akrobatenhaft. Das Blatt meint nämlich, „im
Verhältnis zu den großen Kräften, die bei dem Weltkrieg
im Spiele waren, ſei der Rote Soldatenbund noch nicht
einmal eine Mücke geweſen“. Uns ſcheint, der „Vor
wärts“ unterſchätzt da die Wirkung ſolcher Möückenſtiche
denn doch erheblich Jm. Jahre 1918 haben ſie nämlich das
Blut des deutſchen Volkes derart infiziert, daß wir zu
einem 9. November kamen, an den ſich wohl nur
wenige Menſchen in Deutſchland mit beſonderer Freude
erinnern. Wir raten daher dem Blatt, ſich künftig mit
einem recht feſten Mückenſchleier zu verſehen, damit die
bolſchewiſtiſche Mücke nicht gelegentlich bei ihm ſelbſt
eine Beweisführung für die „Harmloſigkeit“ ihrer Angriffs-
werkzeuge verſucht.

Strömungen in der Deutſchen Volkspartei

Die „Kölniſche Zeitung“ beſchäftigte ſich am
Donnerstag mit dem Monitum, das die „Nationalliberale
Korreſpondenz“ Frau von Oheimb wegen des in der
„Voſſiſchen Zeitung“ erſchienenen Artikels „Der Ratgeber

Sie ſchreibt: „Wenn Frau von
Oheimb die Meinung zu vertreten ſcheint, die Preſſe habe
aus politiſchen Gründen die Veröffentlichung des Brief
wechſels zwiſchen Hindenburg und dem Kaiſer unterlaſſen
ſollen, ſo verkennt ſie die Aufgabe der Preſſe. Wenn ſie
aber fragt, weshalb der Kaiſer im Jahre 1918 dem Rate
Hindenburgs und ſeiner Umgebung folgte und nach Holland
geflüchtet ſei, ſtatt aus eigener Hraft einen Entſchluß zu
faſſen, der der 500jährigen Tradition der Hohenzollern und
der nationalen Empfindung des ganzen Volkes entſprochen
hätte, ſo hat ſie recht und wird bis in die Reihen der
Deutſchnationalen hinein Zuſtimmung finden.“

Was die Verfaſſerin zum Schluß ſchreibe von dem, was
uns not tue, ſei ſo echt volksparteilich, daß es
heuer in der Aera der großen Koalition als Motto an der
Spitze der Nationalliberalen Korreſpondenz prangen ſollte.
Es ſei ungeheuerlich, daß die amtliche Parteikorreſpondeng
derartiges abzuſchütteln wagen dürfe, ohne daß ſich die
Reichstagsfraktion oder die Parteileitung alsbald dagegen
auflehnen Das erkläre ſich wohl daraus, daß die Leute,
die in der Partei deutſchnationale FilialPolitik
trieben und ſich in Stuttgart Streſemann nicht
zu ſtellen wagten, bei der Nationalliberalen Korre-
ſpondenz“ einen Stein im Brett und das Vorrecht haben,
ihren Fraktionsgenoſſen an den Wagen zu fahren.

Reichsfinanzminiſter und Beamten
werden verhandeln

Die in der Preſſe verbreitete Behauptung, der Reaichsfingnz
miniſter habe in einem vom 18, Dezember datierten Schreiben

an den Deutſchen Beamtenbund jegliche Verhandlungen
über eine Erhöhung der Dienſtbezüge abgelehnt, iſt durchaus
unzutreffend. Lediglich die orderungen des
Deutſchen Beamtenbundes und der Spitzenverbände vom 8. De

ember, die einen Mehraufwand von 50 000—60 000 Maxſährlich bedeuten, ſind als unannehmbar begeichnet und eine Ver

handlung auf dieſer Grundlage abgelehnt worden. Dagegen hat
ſich der Reichsftinanzminiſter, wie es wörtlich in dem Schreiben
heißt, bereiterklärt, geeignete Vorſchläge als Grundlage der Ver
handlungen entgegenzunehmen.

Sie antwortete nur mit einer Gegenfrage. „Er war
eiferſüchtig auf Sie nicht wahr?“

„Ja,“ antwortete Torp einfach,
„Alſo ſind wir doch ſchuld an ſeinem Tode Sie und

ich!“ Karin legte beide Arme auf die Lehne und vergrub
den Kopf in den Altlaskiſſen. Ein heftiges Schluchzen
ſchüttelte ſie wie ein Krampf.

Lange Zeit hörte man nichts in dem ſtillen Zimmer als
das leiſe Kniſtern der Wachskerzen auf dem Kronleuchter
und Karins tiefes Schluchzen.

„Jetzt iſt's genug!“ ſagte Torp endlich. „Hören Sie
auf zu weinen. Selbſt Jhre Tränen gönne ich dem Toten
nicht. Jhre Klagen nützen niemand.“

Sie hob den Kopf und ſah ihn mit ihren ſchönen, ver
weinten Augen groß an. „Nicht einmal weinen ſoll ich
um den, an deſſen Tod ich mich mitſchuldig fühle?“

„Weder Sie noch ich ſind ſchuld an dieſem Tode. Er
ſelbſt hat ſich gerichtet. Jm Kumpf iſt er erſtickt im
heimiſchen Moor. Er kam eben nie von ſeiner Scholle los.
immer ſchwankend, zaudernd, nie ein Ganzer, immer ein
Halber in allen Gefühlen, Entſchlüſſen und Handlungen!
Solche Menſchen werden nie Herr über ihr Schickſal, ſondern
laſſen ſich davon niederziehen und erdrücken.“

„Wir hart und unbarmherzig Sie ſind!
ungerecht klingt das!“

„Soll ich dem Mann vielleicht noch einen gerührten
Nachruf widmen, der mich um Jahre des Glücks brachte
und ſchließüich, weil er ſelbſt keinen Ausweg für ſich i
mich mit in ſeinen Untergang reißen wollte? Hören Sie
auf zu weinen, Karin, Sie ſollen nicht mehr um ihn
trauern. Jch verbiete es Jhnen.“

Bei ſei en harten Worten verſiegten ihre Tränen un
willkürlich. Ein erſchrockener, hilfloſer Blick trat in ihre
weitgeöffneten Augen,

Torp warf ſich auf die Knie vor ihr nieder und legte
beide Arme um ihre zurückbebende Geſtalt. „Mein biſt dul“
Er preßte glühende Küſſe auf ihr tränennaſſes Geſicht.
„Jede Träne will ich forttrinken, jeden Seufzer mit Küfſen
erſticken. Lange genug lag ich auf der Folter. Jetzt bin
ich an der Grenze des Erkragens angekommen.“

(Fortſetzung folgt.)

Grauſam und



Sonſt hätte er ſicherlich

Beſatzungsdruck
Das ſchwerſte Leid der Bewohner der beſetzten Ge

biete wird ſtill getragen. Nur ſelten vernimmt die
Oeffentlichkeit etwas von dem Druck und den Drangſalie-
rungen, unter denen die Unglücklichen ſeufzen, die die Ehre
haben, die Zwangseinquartierung von Angehörigen der
grande armée über ſich ergehen laſſen zu müſſen. Daß es
nicht die ſchlechteſten Wohnungen ſind, die von den Bureaux
de logement oder den Einzelperſonen ausgeſucht, beſchlag
nahmt und bezogen werden, verſteht ſich von ſelbſt. Die
Anſprüche der „Sieger“ ſtehen im umgekehrten Verhältnis
zu ihrem Bildungsniveau, und die franzöſiſchen Behörden
geben auf Abmachungen nichts. Verheiratete Unter

offiziere ſollen beſtimmungsgemäß nur im äußerſten
Notfall außerhalb der Kaſernen wohnen. Man wird ver
gebens nach einer Beachtung dieſer Abmachung ſuchen, wie
auch die Hoffnung der Rheinländer auf eine Beſſerung der
Verhältniſſe nach Errichtung der von den Städten mit Hilfe
des Reiches erbauten Offiziers und Unteroffizierswohnun-
gen ſich als trügeriſch erwieſen hat. Denn bisher weigert
man ſich, wie zum Beiſpiel in Wiesbaden, die in Privat
wohnungen einquartierten Offiziere und Unteroffiziere in
die neuerbauten, längſt bezugsfertigen Häuſer umzuquar-
tieren. Aber man weigert ſich andererſeits auch, dieſe neuen
Häuſer dem Wohnungsamt zur Linderung der Woh
nungsnot zur Verfügung zu ſtellen. Dafür hat man fran
zöſiſcherſeits gefordert, daß gewiſſe deutſche Fa
milien, deren „gute Beziehungen“ zu den Franzoſen be
kannt ſind, in dieſen Offiziershäuſern untergebracht werden
ſollen. Auch ſonſt iſt es zur Gewohnheit geworden, daß die
franzöſiſche Behörde Wohnungen auch dann nicht dem Woh
nungsamt frei gibt, wenn dieſe nicht bezogen ſind, ſo daß
einerſeits die deutſchen Wohnungsſuchenden ſich vergebens
an die Wohnungsämter wenden müſſen und andererſeits
Dutzende von Wohnungen in den Städten unbenutzt
ſtehen, weil es den Franzoſen gefällt, den deutſchen Behör-
den ihre Macht zu zeigen.

Etwas mehr drang in die Oeffentlichkeit über die An
forderungen, die in bezug auf Kaſernen, Uebungs
plätze uſw. in Orten geſtellt werden, die niemals Garni
ſen hatten und bei deren Namensnennung ſich der Deutſche
vergebens fragt, was ihre Belegung mit Truppen anders
als eine Chikane bedeuten könnte. Das tollſte in dieſer
Kinſicht hat man ſich dieſer Tage in Wörsdorf geleiſtet,
wo man für ein überflüſſigerweiſe dort untergebrachtes
Bataillon einen Uebungsplatz von 80 Hektar gleich
320 preußiſchen Morgen forderte. Als die Landwirte in
große Erregung über die beabſichtigte Wegnahme ihres
Grund und Bodens gerieten, trat man ſofort mit einem
neuen Plan an die Oeffentlichkeit. Dieſer geht dahin, von
der Domäne Gaſſenbach dieſe 320 Morgen zu requi-
rieren. Die Domäne Gaſſenbach wird von der Stadt
Frankfurt bewirtſchaftet, die hier für ihre Kranken
Häuſer landwirtſchaftliche Produkte zieht und durch die

Bewirtſchaftung des Gutes die Kranken und Säug-
linge der Stadt mit friſcher Milch verſorgen kann. Würde
der unerhörte Plan Tatſache werden und die Wegnahme
von 320 Morgen von den 600 Morgen erfolgen, die im gan-
zen die Fläche des Gutes ausmachen, ſo wäre die Milchver
ſoragung T Dann Säuglinge und Krankenanſtalten
völlig in Frage geſtellt.ich fragt man bei den Behörden der franzöſiſchen

Nation nicht viel nach dem Geſundheitszuſtand und dem
Wohlbefinden der Bewohner des beſetzten Gebietes. Das
erfahren beſonders jene Aermſten, die in ihren möblierten
Wohnungen Einquartierung erhalten. Sie werden rück
ſichtslos aus den Zimmern vertrieben, die Küche wird ihnen
genommen, und es kommt hundertfach vor, daß Familien
von 3 bis 4 Perſonen auf 2 Zimmer angewieſen ſind, in
denen ſie ſchlafen und kochen müſſen, während eine unge
bildete franzöſiſche Beomten- oder Offiziersfamilie ohne
Kinder mit der gewohnten Rücckſichtsloſigkeit in den übrigen
3 Zimmern hauſt. Das Schlimmſte iſt die in der letzten
Aeit beſonders häufig beobachtete Tatache, daß die Offiziere
Dirnen bei ſich aufnehmen und verlangen, daß die
Frauenzimmer als ihre Frau eſtimiert werden. Und ein
Fall. der zurzeit in dem kleinen Ort Jdſtein j. T. die
Bevölkerung erregt, iſt nur typiſch für hunderte. Einem
höheren Beamten waren dort durch einen franzöſiſchen
Stabsarzt 2 Zimmer einer 5 Zimmerwohnung beſchlag-
nahmt worden. Selbſtverſtändlich zog das Verhältnis mit
ein. Da Jdſtein mit einem Bataillon belegt iſt und dieſe
Bataillone erfahrungsgemäß einen Offiziers- und Beamten
ſtab haben, der ſtärker als der Normaletat eines Regiments
iſt (die Deutſchen bezahlen jal), herrſcht in dem kleinen Ort
eine derartige Wohnungsnot, daß ein dorthin verſetzter
jüngerer Kollege des Beamten mit ſeiner Frau nur im Gaſt
hof Unterkunft finden konnte. Der Beamte erklärte ſich
bereit, dem Ehepaar das dritte Zimmer von ſeiner Wohnung
abzugeben. Kaum vernahm dies der franzöſiſche Stabsarzt,
als er auch dieſes Zimmer, das ihm rechtmäßig garnicht
zuſteht, beſchlagnahmte und noch ein Frauenzim-
mer bei ſich aufnahm.

Man kann ſich die Erregung in den deutſchen Familien,
beſonders denjenigen mit erwachſenen Töchtern, über dieſe
unerhörten Zuſtände denken, zumal keine Familie ſicher iſt,
daß ihr nicht infolge von Denunziatjionen oder anderen
Freundlichkeiten ein ähnliches Glück blüht. Reklamationen
haben gemeinhin nur die Wirkung, daß die Wohnung ge
räumt, aber mit einer noch ungebildeteren Unteroffiziers
oder Unterbeamtenfamilie belegt wird, die ſich darin aus
toben darf.

Es erſcheint dringend nötig, die ungeheure Zahl dieſer
Fälle zu ſammeln. eine Aufſtellung der beſchlagnahmten
Wohnungen, der leerſtehenden, aber nicht freigegebenen
Wohnungen und ferner eine vergleichende Zuſammen
ſtellung der Anzahl der Offiziere und Beamten im Verhält
nis zu der Truppenſtärke zu machen und dieſes Werk im
Jn und Auslande zu verbreiten, damit die Aufführung der
Zwingherren am Rhein in der Welt bekannt wird. Die ſo
feſtgeſtellten Tatſachen werden im Verein mit dem Wirken
der farbigen Truppen ein liebliches Bild von der „Kultur
tätigkeit“ der grande nation am deutſchen Rheine geben.

Den Valken im eigenen Auge derga „Vorwärts“.rer die n
Oltwigs v. Hirſchfeld nicht geſchrieben: „Die Deutſchnationalen haben mit ihren großen Männern ausgeſprochenes

Pech. Nachdem die „ſtarken Männer des KappPutſches durch
den Jagow-Progeß als feige Hanswürſte entlarvt worden ſind,
ltellt ch der „Heldeniüngling“ Oltwig von Hirſchfeld als ein

an der Grenze des Jrrſinns wandelnder Geiſtesſchwacherheraus. Und dieſe Reuſchen hat man nun als Vorbilder der
geiſtigen Erneuerung“ des deutſchen Volkes ge-Frieſen!“ Der „Vorwärts“ ſcheint die Ausreißer vem
1. Märg 1920 und Ausrufer des Generalſtreiks, die, obwol, l das
Volk (Genoſſen) am 9. November 1918 „auf der ganzen Linie
geſiegt hatte, ſo hurtig das Haſenpanier über Dresden nach
Stuttgart ergriffen, für ausgemachte Helden zu halten. Vor
allem hat er aber ganz vergeſſen, was ſein Schriftleiter FriedrichStampfer Ende Ditober 1916 über den Mörder des öſter-.

reichiſchen Miniſterpräſidenten Grafen Stürgkh ſchrieb; „Fried-
rich Adler war irrſinnig, als er die entſetzliche Tat beging,
Kein Menſch, der ihn, der ſeine Familie kennt, kann einen
Augenblick daran zweifeln. Heute muß vor aller Welt ausge

werden, was ſeit Jahrzehnten tief verſchwiegere
Tragödie der Familie Adler war: nicht zum erſtenmal hat dies-
mal die grauſamſte aller Krankheiten in dieſem unglücklichen
Hauſe ein Opfer gefordert!“ Merkwürdig iſt nur, daß der
irrſinnige Friedrich Adler in der ſozialiſtiſchen Revorutionz-
regierung Deutſchöſterreichs Staatsſekretär wurde und noch
heute zu den Führern der Sozialdemokratie gehört. Es wäre
doch zu erwarten geweſen, daß der „Vorwärts“ im Falle Hirſch-
feld nicht anders urteilte als im Falle Adler. Freilich geht
nichts über ſozialiſtiſche Ehrlichkeit.

Halle un Amgebung
Halle, 30. Dezember.

Doch Eiſenbahnerſtreik im Bezirk Halle?
Als wir in der vergangenen Woche darauf hinwieſen, daß die

Halleſchen Eiſenbahner wieder mit dem Streik drohen, haben die
ſozialiſtiſchen Zeitungen das ſo ſtark in Abrede geſtellt und zu
verwiſchen geſucht, daß man es als Beſtätigung für die Richtig-
keit unſerer Behauptung nehmen konnte. Nun gibt die „Freiheit“
ſelber zu, daß im Bezirk Halle die Lage als außerordentlich
kritiſch bezeichnet werden muß. Ebenſo kritiſch wird von ihr die
Lage in den Bezirken Breslan, Kaſſel, Frankfurt g. M. bezeichnet.
Jn allen dieſen Bezirken ſtünden Verſammlungen bevoer, in denen
über die Frage des Eintritts in den Streik beſchloſſen werden ſoll.

Das Ende der Halleſchen Jugendgerichts-
bewegung

Als Amtsgerichisrat Köhne 1905 an die juriſtiſche Geſell
ſchaft in Berlin mit dem Vorſchlage herantrat, im Rahmen des
geltenden Rechtes Jugendgerichtshilfen einzurichten, wurde dem
jelben nicht entſprochen, der Vorſchlag mutete zu fremdartig an.
Trotzdem griff der Gedanke der Jugendgerichtsarbeit, Erziehunz
an Stelle von Strafe zu ſetzen, um ſich. 1008 wurden Jugend-
gerichte in Köln, Stuttgart und Breslau eröffnet, 1909 auch in
Halle. Hier wurde die Jugendgerichtshilfe zunächſt durch
einige Vereine gepflegt, unter denen beſonders der Lehrerinnen-
verein ſich als beſonders rührig hervortat. Als der Kriegsau?-
bruch 1914 alle Kräfte in den Dienſt des Vaterlandes rief, muß
tie Jugendgerichtsarbeit zunächſt zurückſtehen und ſo kam es,
daß im Juni 1916 Profeſſor D. Paul Feine den Gedanken der
Jugendgerichtshilfe erneut aufgriff, zur Mitarbeit aufrief und
den Verein Jugendhilfe gründete. Jn ſeinem einführenden
Vortrag begründete er ſeinen Aufruf damit, daß das Heer der
Gewohnheitsverbrecher ſich hauptſächlich auf die ſtraffällige
Jugend rekrutiert und daß die Vergeltungsidee ſchwere Miß
erfolge aufzuweiſen habe. Darum iſt Leitſatz der Jugend-
gerichtshilfe: „Erziehung ſtatt Strafe und Vergeltung“. A's
Aufgabe des neuen Vereins wurde damals ins Auge gefaßt:
1. Jugendgerichtshilfe, 2. Auskunftsſtelle für Jugendliche un
deren Angehörigen und alle Jugendlichen betreffenden Fragen,

Bekämpfung der allgemeinen Gefährdung der Jugend durch
Schundliteratur, Kino uſw.

Dieſes im Juni 1916 begonnene Werk hat die Jugendhil?
bis jetzt durchgeführt, indem ſie an Fällen bearbeitete: 1916
372, 1917 740, 1918 934, 1919 1034, 1920 747,
1921 975. Mit der Zeit dehnte fich ihre Tätigkeit von der
Stadt Halle auch auf den Amts und Landgerichtsbezirk Halle
aus.

Aus der Arbeit wuchs ferner heraus der Verein für pſhcho
pathiſche Kinder in der Provinz Sachſen und der Verband für
Jugendgerichtshilfen in der Provinz Sachſen.

Mit dem Jahre 1920 trat leider der Gründer und bisherige
Vorſitzende infolge beruflicher Ueberlaſtung von dem Amt ars
erſter Vorſitzender zurück. Die Leitung des Vereins übernahm
nun Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Barg.

Wie überall in der freien Liebestätigkeit hatte ſchon in den
letzten Jahren der Verein wirtſchaftlich ſchwer zu kämpfen, aber
immer gelang es noch dank ſtädtiſcher und privater Unter
ſtützung, das Budget zu balanzieren. In der Stadtverordneten
ſitzung vom 12. Dezember 1921 wurde nun jede weitere
tädtiſche Unterſtützung des Vereins abgelehnt.
So ſieht ſich dieſer gezwungen, mangels Mittel ſeine für Halle
geleiſtete Arbeit einzuſtellen und tritt am 30. d. Mts.
Zwecks Auflöſung des Vereins zu einer außerordent
lichen Mitgliederverſammlung zuſammen.

Hiermit wird eine Epoche in der freien Liebestätigkeit in
der Stadt Halle abgeſchloſſen. Mögen ſich breite Schultern
ſinden, die willig und fähig ſind, die Arbeit, die ſich als ſo not
wendig erwieſen hat, weiterzutragen.

Jm eigenen Spiegel. Den Abgung des Genoſſenlandrats
Dr. Erdmann begleitet die „Volkszeitung“ mit folgendem
Satz: „Severing hatte den Genoſſen Erdmann auf Vorſchlag der
ſozialiſtiſchen Mehrheit zum kommiſſariſchen Landrat von
Schwelm gemacht und ſein „demokratiſcher“ Nachfolger Dominicus

warf ihn mit derſelben Unverſchämtheit ein
fach hinaus, wie er den Genoſſen Kaſparek aus
Sangerhauſen hinauswarf.“ Kein anderer ſchreibt
das als Herr Kaſparek ſelber, der es ja auch wiſſen muß,
Nur verſchweigt er, auf welche Unverſchämtheit hin Herr
Dominicus die „Unverſchämtheit“ beging, als er Herrn
Kaſparek jagte. Das zu wiſſen, wäre intereſſanter.

Ueber die diesmalige Neujahrsbrieffrankierung herrſcht
im Publikum große Unklarheit. Nach Auskunft des Briefpoſt
amtes ſind Karten, die Aufdrucke tragen wie die folgenden:
„Proſit Neujahr“, „Herzlichen Glückwunſch zum neuen Jahre“,
„Viel Glück für 1922* uſw. mit 10 Pf. zu frankieren, ſofern
außer dem Namen des Abſenders weiter kein ſchriftlicher Zuſatz
emacht wird. Gedruckte Karten, die außer dem Namen des Ab
enders höchſtens fünf auf den Jahreswechſel bezügliche Worte in

ndſchrift tragen, müſſen mit 1ü6 Pf. frankiert werden. Weiſen
lückwunſchkarken längere Zuſätze auf, ſo unterliegen ſie dem

r n Porto (Fernverkehr 40 und Stadtverkehr 39 Pf.
ieſelbe Vorſchrift gilt auch für Karten, die in offenen Um

ſchlägen mit der Bezeichnung „Druckſache“ verſandt werden. Ta
am Sonntag ein exkböhter Poſttarif in Kraft txitt, ſo wird die

u ment

2 der Käſten bis in die de ſter eder runven
durchgeführt werden. Was ſich nach 12 Uhr nachts in den Käſten
befindet, unterliegt dem neuen, bekanntli viel höheren
Frankierungstarif.

tk. Die neuen Steuerabzüge vom 1. Januar ab. Die Steuer
bücher enthalten überholte Angaben über die geren Abzüge.
Wie uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, ſind die Arbeit-
geber vom 1. Januar 1922 ohne weiteres berechtigt, die neuen
vom Reichstage beſchloſſenen Abzüge in Anrechnung zu bringen.
Eine eigenmächtige Abänderung in den Steuerbüchern iſt ni
zuläſſig. Enthält das Steuerbuch als zuläſſigen Abzug 800 Mk.,
ſo tritt dafür der Betrag von 780 Mk. ein. Exiſtenzminimum,
Abzug für Frau und Kinder verdoppeln ſich, die Werbungskoſten
verdreifachen ſich.

tk. Erhöhung der polizeilichen Strafmandate. Nach einem dem
Stagtsrate zugegangenen Entwurf werden alle polizeilichen Geld
ſtrafen in Zukunft um das Zehnfache erhöht, die polizeili
Strafverfügung kann bis zu 1000 Mk. Geldſtrafe erkennen, die
niedrigſte Strafe iſt 50 Mk. oder ein Tag Haft.

Bundeskleingartenland am Grünen Weg. Auf Beſchluß
der Kleinpächter wird von einer Umzäunung abgeſehen, es iſt
ſomit nur die einfache Pacht zu bezahlen. Diejenigen Klein-
pächter, die für die Umzäunung bereits eingezahlt haben, können
den Betrag jederzeit auf der Geſchäftsſtelle des Bundes, Magde-
burger Straße 21, abholen. Die freigewordenen Parzellen am
Grünen Weg werden vom 4. Januar ab an neue Pächter vor
pachtet.

Familien- Nachrichten
Geburt: K. Eckſtein (Sohn).
Verlobung: Paulag Bennemann mit Otto Weisleder.
Vermählung: Rudolf Stiebritz mit Emmy Amberg.
Todesfälle: Anna Piehweg geb. Soldner (41 Jahre).

Friedrich Blume (64 Jahre).

Aus Mittelbeutſehlanod
Das Schwefternhaus in Ellrich (Harz)

Weite Kreiſe ſind, wie die Erfahrung lehrt, immer noch
nicht genügend über den Umfang und die Leiſtungsfähigkeit des

Schweſternhauſes Margaretenſtift in Ellrich unier-richtet. Es verfügt über eine ſtattliche Zahl in allen Zweigen der
Krankenpflege, ſowie Haushaltung ausgebildeter, ſtaatlich ge
prüfter und ſeit Jahren tätiger Schweſtern. Das Schweſtern-
haus iſt von einer alten Berufsſchweſter zum Wohle der leitenden
Menſchheit ins Leben gerufen, um in Krankheitsfällen dauernd
eine Schweſter den betroffenen Familien ſenden zu können.

Die ſtattliche Zahl von Schweſtern ermöglicht, meiſt ſofort
oder doch ſehr bald eine Schweſter ſenden zu können.

Das Schweſternhaus will auch in vorübergehenden Verlegen-
heiten aushelfen und ſendet deshalb auch ſeine Schweſtern zur
Uebernahme von Vertrauensſtellungen für kürzere Zeit, zur
zeitweiligen Führung des Haushaltes, zur Pflege von Wöchner
innen in ſchweren Fällen uſw. Junge Mädchen, Stüzen und
Kindergärtnerinnen finden in der Schweſternſchaft eine ſichere,
zufriedenſtellende Perufstätigkeit unter ſtetem Schutz der
Schweſternſchaft. Jhnen wird eine ſichere, ſchine Heimat ge
beten. Das Schweſternhaus hilft, wo es kann, und wende man
ſich, wenn man Hilfe benötigt, an die Leiterin und Oberin des
Schweſternhauſes Margaretenſtift, Ellrich (Harz), Telephon 16.

Brehna, 29. Dez. (Verſchiedenes.) Durch die
vielen Siedlungshäuſer und die große neue Obſtplantage zwiſchen
Staatsbahn und Stadt hat unſer einſtiges kleines Ackerſtädtchen
ein ganz anderes Ausſehen bekommen. Die neuen Wohnhäuſer
im benachbarten Roitzſch ſind faſt alle mit Schiefer eingedeckt.
Mit dem Pflügen der Aecker iſt überall begonnen worden. Nicht
ſelten müſſen 4 Zugtiere vorgeſpannt werden.

Deſſau, 29. Dezember. (Emil Weyhe geſtorben.
71jährig ſtarb hier der Geſchichtsforſcher und langjährige Leiter
der Deſſauer Hofbibliothek, Geh.-Rat Prof. Weyhoe, der ſich durch
die Katalogiſierung der Bibliothek und zahlreiche geſchichtliche
Schriften einen Namen gemacht hat. Sein Hauptwerk iſt die
zweibändige Landeskunde des Herzogtums Anhalt.

Deſſau, 29. Dezember. (Der Landwiriſchaftliche
Zentrallieferungsverband Anhalt) iſt nunmehr
durch zweimaligen Beſchluß der Generalverſammlung endgältig
aufgelöſt worden. Der Zentrallieferungsverband hatte nach
der Auflöſung des Anhaltiſchen Viehhandelsverbandes, der mit
der Aufhebung der Zwangswirtſchaft einging, die Verſorgung der
anhaltiſchen Bevölkerung mit dem aus Maſtverträgen mit den
anhaltiſchen Landwirten gewonnenen verbilligten Schweinefleiſch,
den weiteren Abſchluß ſolcher Verträge, die Verteilung von vex-
billigtem Mais als Maſtfutter und die Beſorgung von Saat
kartoffeln, Kunſtdüngemitteln uſw. übernommen. Jn landwiri-
ſchaftlichen Kreiſen wird die Auflöſung des VPerbandes, der ſich in
mancher Beziehung als ein Stück Zwangswirtſchaft darſtellte,
allgemein begrüßt, wenn ihm auch zum Teil ſegensreiches
FZirten im Intereſſe der Allgemeinheit nicht abgeſprochen werden

ann.
Braunſchweig, 29. Dezember. (Kirchenfrevel.) Ja

der katholiſchen Laurentiuskirche Hinter der Maſch wurde die
diesjährige Chriſtmette durch einen unerhörten Akt der Roheit
aufs empfindlichſte geſtört. Während der Predigt ertönte plötz-
lich im Vorraum der Kirche ein ohrenbetäubendes Krachen, als
ob Gewehrſalven abgegeben würden. Nur der Geiſtesgegenwart
und Ruhe des amtierenden Geiſtlichen mag es zuzuſchreiben ſein,
daß eine Panik in der überfüllten Kirche vermieden wurde. Und
was war geſchehen? Bubenhände hatten ſogen. Kanonenſchläge
entzündet. Bereits geraume Zeit vor Beginn der Feier müſſen
die Kirchenſchänder am Werke geweſen ſein. Den Tätern iſt man
auf der Spur; es handelt ſich vermutlich um 16- bis 17jährige
Bürſchchen.

Meißen, 29. Dez. Einziehung des MeißenerPorzellan-Noigeldes.) Das ſächſiſche Miniſterium hat
eine Verordnung erlaſſen;, nach der das Porzellan-Notgeld mit
dem 31. Dezember d. J. ſeine Geltung verliert. Die Staatskaſſe
werden angewieſen, das Porzellan-Notgeld nicht mehr an Geldes
Statt auszugeben und es nur noch bis 14. Januar 1622 einzu
löſen. An Sammler können etwa gewünſchte Stücke von den
einzelnen Kaſſen noch bis zum 14, Januar zum Nennwert unter
dem ausdrücklichen Hinweis, daß es ſich nicht mehr um Notgeld,
r nur noch um Sammlungsbeſtände handelt, abgegeben
werden.

H Sportberkchte
Wetterwendiſcher Winderſport

Nachdem in den Feiertagen ein kleiner Anſatz zu Froſtwettee
und guten Schneeverhältniſſen zu ſpüren war und der Schwarz
wald, Thüringen und der Oberharz auch bereits Kälte
und gute Skiföhre meldeten, iſt wieder Tauwetter eingetreten, das
die Sportverhältniſſe, außer im Rieſengebirge, vollkommen ver
nichtet hat. Inzwiſchen iſt die Wetterlage wieder anders ge
worden. Das Thermometer nähert ſich dem Nullpunkt. Viel
leicht wird es ſo möglich, daß die für Neujahr angeſagten Winter
ſportveranſtaltungen noch zum Austrag werden kommen können

Ein Städteſpiek Halle gegen Magdeburg findet am
19. Februar in Halle ſtatt. Am gleichen Tage plant der Saalkreis noch ein zweites Auswahlſpiel. Die reißmennigaß o

in Plauen gegen den Kreis Weſtſachſen antreten.



Volkswirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung“
Die Sticherei-Induſteie im Jahr 1921
Das Kalenderjahr 1921 hat für die deutſche SlickereiJn-

duſtrie keine beſonders erfreulichen Tatſachen gebracht. Nach
dem zum Beginn des Jahres der Käuferſtreik im Jnland
abflaute und durch halbwegs reguläre Preiſe wieder ein ge
regelter Abſatz zu verzeichnen war, verdichteten ſich bereits im
Frühjahr die Angzeichen, daß wiederum ein unruhiger uns ſtoßß
weiſe einſetzender Verkehr zu erwarten war. Dieſer ſetzte auch
ſchon im Hochſommer ein, in einer Zeit, da ſonſt die übliche
Geſchäftsſtille zu beobachten war. Jm Auguſt verſchärfte ſich
dann durch plötzliche Senkung des Markwertes die
Lage und zeigte ein unerfreuliches Bild der Kriſenkoen-
junktur, wie man es nur in den unerfreulichſten Tagen der
tataftrophalen Hauſſe 1919 zu ſehen gewöhnt war. Durch die
Entwertung des Jnlandgeldes ſprangen alle zur Lebensnot-
wendigkeit gehörenden Artikel im Preiſe in die Höhe, ſo daß
die in Geltung befindlichen Arbeitslohntarife nicht
mehr eingehalten wurden. Es kam zu einem außerordentlich
ſchwierigen Komplex von Tarifverhandlungen, welche dann mit
giner rückwirkend rechnenden Erhöhung bis 75 Prozent ihren
Ausklang fanden, und welche die Jnduſtrie weiter ſchwer be
ſteten. Dazu kamen Preiserhöhungen ſänmllicher
Kilfsinduſtrien, die mit dem allgemeinen Steigen des
Preisniveaus ebenfalls Schritt hielten. Die Stickerei-Jnduſtrie,
welche faſt vollſtändig von ſolchen Unterkalkulationen abhäng'g

geriet in eine ſchwierige Lage. Die Rohwaren ſind zu
S Prozent engliſcher Herkunft, die Arbeitslöhne machen pro-

zentual bei dem Fertigfabrikat faſt die Hälfte des Verkaufs-
preiſes aus. Die Jnduſtrie war durch große Dispoſitionen
für Herbſt und Winter bereits im Spätſommer belegt worden
und ſtand nun der Tatſache gegenüber, Aufträge zu mini-
walen Preiſen liefern zu müſſen, dagegen für Roh
ſtoffe und Arbeitslöhne die höchſten Kurſe zu bezahlen.
Die Fabrikanten mußten ſich nunmehr entſchließen, ihren
Kunden einen Preisaufſchlag zu unterbreiten. Dieſes Mol

igte die Abnehmerſchaft in ihrer weitüberwiegenden Zahl der
Stickerei-Jnduſtrie gegenüber Verſtändnis, und ſo gelang es
durch gegerneitiges Entgegenkommen, faſt ohne
Ausnahme ſämtliche Aufträge auszuliefern.

Jm Herbſt des Jahres 1921 ſetzte ein lebhafter, auch in der
Oeffentlichkeit geführter Kampf um die Einfuhr von
Schweizer Stickereien ein. Es wurde von einzelnen
Verbraucherkreiſen die Behauptung aufgeſtellt, daß die deutſchen
Stickereien nicht in der Lage ſind, ſolche Qualitäten anzufertigen.
durch welche dieſe ausländiſchen Produkte überflüſſig werden.
Die Vogt ländiſchen Fabrikantenkreiſe haben m'l
vollem Recht dieſe Behauptung lebhaft bekämpft. Die Pro
duktion unſerer WäſcheſtickereiJnduſtrie muß jedem objektiven
Fachmann ehrliche Bewunderung abgewinnen. Der Kampf um
die Einfuhr, welcher von beiden Seiten zi
führt wurde, endete bedauerlicherweiſe mit einem Stege der
Cinfuhrfreunde. Es iſt dann die Zuſage der Reiche
behörden erreicht worden, daß dieſe Einfuhr für die nächſte Zu-
kunft die letzte ſein ſoll. Es ſoll hier feſtgeſtellt werden, daß der
Emwand der einzelnen Verbraucherkreiſe, daß die deutſche
Stickerei- Induſtrie qualitative Grenzen hat, nicht den Tatſachen
entſpricht. Zugegeben ſei es jedoch, daß die Menge ihrer Pro
duktion heute noch Beſchränkungen hat. Völlig verkehrt iſt es
trotzdem, wenn Schweizer Stickereiprodukte in den Großhandel
und dadurch auch in den Einzelhandel kommen. Es iſt die
Pflicht eines jeden Groß und Kleinhändlers, darauf hinzu-
axbeiten, daß der Wertbegriff des Publikums Schweizer
Stickereien“ endgültig verſchwinden ſoll; im Kleinverkauf
ſollen nur Plauener Stickereien angeboten werden,
eſe ſind tatſächlich den erſteren wenigſtens eben-
bürtig.Das Exportgeſchäft des Jahres hat getreu den Jn-
landsgeſchäften die gleichen Situationen aufzuweiſen gehabkt.
die Auslandsmärkte, im ganzen Jahr faſt ausnahmslos ſtag-
nietend, haben nicht die Aufnahmefähigkeit gezeigt, die man in
normaleren Zeiten hätte erwarten dürfen. Die meiſten Ver
köufe ſtanden unter dem Eindruck der Deviſenhauſſe; trotzdem
wurde das Exportgeſchäft von der Jnduſtrie außerordentljch
zepflegt. Jſt es doch gerade für die Stickereibranche der einzige
Wertmeſſer ihrer Leiſtungsfähigkeit gegen die Schweizer Kon-
turrenz.Die Lage der Rohwareninduſtrie iſt faſt von der
Geſtaltung des Geldmarktes abhängig geweſen. Durch den
ſchlechten Geſchäftsgang des Weltgeſchäftes war in Mancheſter
die Tendenz andauernd flau, trotzdem ſtanden die Preiſe der
Stuttgarter Börſe auf einer dem widerſprechenden Höhe, da
wir durch unſere Geldentwertung von den flauen Preiſen
keinen Nutzen ziehen konnten. Die ägyptiſche Baumwollernte
iſt nicht günſtig geweſen. Hier kann damit gerechnet werden.
daß nach Löſung der großen Wirtſchaftsfragen eine Preis
teigerung eintreten muß.

Sich über die Ausſichten der nächſten Zukunft mit Sicher-
heit auszuſprechen, iſt unmöglich. Wir hängen faſt vollſtändig
von der Entwicklung des Geldwertes ab und niemand wird es
wagen, auch nur halbwegs gewiſſenhafte Prophezeiungen ab-
zugeben. Jmmerhin muß in Betracht gezogen werden, daß die
Produktion der deutſchen StickereiJnduſtrie verhältnismäßig
gering iſt, ſo daß der Verbrauch im Jnlande mit Leichtigkeit die
Geſamtleiſtung aufnehmen kann. Ein Warenüberangebot iſt in
unſerer Branche alſo in der nächſten Zeit keinesfalls zu er
warten, ohne daß daraus auf die Preisentwicklung Schlüſſe ge
zogen werden dürften. Sollte im Frühjahr eine halbwegs ſtadile
Lalutgentwicklung eintreten, ſo dürfte man mit einem ziemlich
ebhaften Abſatz rechnen.

industrie
dd. Ein deutſch chineſiſches Jnduſtrie Unternehmen. Die

Firma Sre mens hat im Verein mit einigen chineſiſchen Unter-
nehmern in Schanghai die Gründung einer Fabrik in die Wege
geleitet, die elektrotechniſche Artikel in beſchränktem Maßſtabe
vie ſie dem Bedarf der chineſiſchen Märkte entſpricht, herſtellt.
Die Erzeugung derartiger ElektroBedarfsartikel liegt in den
Händen einer chineſiſchen Aktiengeſellſchaft unter Beteiligung
von Siemens, die Zweigunternehmen in Soochow und Wuſik an
ſtrebt. Dieſe A.-G., deren handelsgerichtliche Eintragung in
Peking bereits in die Wege geleitet iſt, übernimmt gleichzeitig
den Vertrieb für Erzeugniſſe der RheinElbe-Union und umfaß
die ſeilherige China-Organiſatiön von Siemens.

ss. Muldenthalwerke A.G. in Freiburg in Sachſen. (Eige
ner Drahtbericht.) Die Verwaltung bringt für das erſte
Geſchäftsjahr 10 Proz. Dividende in Vorſchlag.

ss. Karl Dürrfeld A.G. in Chemnitz. (Eigener Draht-
bericht.) Die Verwaltung beantragt wieder 25 Prozent
Dividendess. Ledertuchfabrik vorm. Maerker A.G. Treuen in Sachſen.
(ECigener Drahtbericht.) Die G.-V. ſetzte die Divi
dende für das erſte Geſchäftsjahr auf 30 Proz. feſt und beſchloß
Erhöhung des Aktienkapitals von 2 auf 5 MillionenI usgabe von 8000 Stück neuer Aktien. Dieſelben werden

den Aktionären zu. pari angeboten. Die Verwaltung bezeichnet
die A en als günſtig.

ene Aktiengeſellſchaft. Jn Luckenwalde ſſt unter

mit 3 Millionen Mark Kapital gFRründet worden. Das
geſamte Grundkapital iſt bar im Auftrage der Salamander-San G. m. b. H. eingeszahſt.

er C Schuhfabrik Dalberg A.-G. eine Aktiengeſell

ziemlich erbittert ge

Handelsregiſter Halle. Neueintragung: v. H. G.
j Ernſt Haſſe u. Co. Löſchung: Firma Karl Erge.

Aenderungen: Anhaltiſche HandelsA.-G. Halle (Kapitals
erhöhung und Satzungsänderung). x Buttermilch u. Co.,
G. m. b. H., Halle (Kapitalserhöhung auf 480 000 M..

Lanüwirtschaft
dd. Die nächſte Land wirtſchaftliche Woche. Die große Tagung

des ReichsLandbundes, die ſogenannte Landwirtſchaftliche Woche,
findet diesmal in Hannover im Februar ſtatt.

Die Maul und Klauenſeuche auf dem Schlachtviehhof in
Nürnberg iſt am 24. Dezember erloſchen.

Freihändiger Holzverkauf. Der preußiſche Miniſter für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hat in einem Erlaß die
Regierungen erneut angewieſen, neben den öffentlichen Ver-
ſteigerungen durch freihändige Nutzholzverkäufe und Verkäufe
mit beſchränktem Bieterkreis den örtlichen Bedürfniſſen
der kleinen Holzverbraucher, insbeſondere der Hand
werker, Rechnung zu tragen. Die gebotenen Preiſe müſſen dabei
der allgemeinen Marktlage entſprechen, da auch die von den
Handwerkern hergeſtellten Fertigfabrikate zu Marktvpreiſen
weiterveräußert werden.

TU. Beſſerung in der Kartoffel-Verſorgung. Das ſeit etwa
zehn Tagen andauernde offene Wetter iſt für die Kartoffel
verſorgung günſtig und wird im weſtgehendſten Maße ausgenutzt,
um aus den Ueberſchußgebieten Kartoffelſendungen in die Be-
darfsgebiete bringen zu laſſen. Nach Mitteilungen aus dem
Reichsverkehrsminiſterium iſt es gelungen, alle Anforderungen
nach Wagengéſtellung im weſentlichen zu erfüllen.

tu. Vernichtung großer Wollpackhäuſer in Auſtralien. Ein
auf mehrere Millionen zu beziffernder Schaden iſt, wie der
„Deutſche Handelsdienſt“ aus Sydney erfährt, durch die Ver
nichtung eines der größten Wollpackhäuſer entſtanden, welches in
erſter Linie neue Wolle enthielt. Das Feuer hat einen ſolchen
Umfang angenommen, daß man in Fachkreiſen mit der Möglich-
keit einer großen Preisſteigerung durch dieſes unglückliche Er-
eignis rechnet.

bth. Häute-Auklion. Die 28. Berliner Häute-Auktion des
Allgemeinen Häuteverwerkungs- Verbandes G. m. b. H. findet
am Dienstag, den 10. Januar und Dienstag, den 17. Januar
zu Berlin ſtatt. Am 10. Januar vormittags 9 Uhr Großvieh-
häute, Kalbfelle, und am 17. Januar vormittags 11 Uhr
Schaffelle.

Verkehr
d. Maßnahmen zur Beſſerung der Wagengeſtellung. Das

Reichsverkehrsminiſterium hofft, zu Beginn des kommenden
Jahres dem empfindlichen Mangel an Eiſenbahnwaggons durch
neue geeignete Maßnahmen abhelfen zu können. Eingehende
Ermittlungen haben gezeigt, daß auf faßt allen größeren Bahn-
höfen ſchon ſeit längerer Zeit eine Stagnation des
Wagenumlaufes eingetreten iſt, und daß die ankommenden
Güterwagen nicht mit der erforderlichen Schnelligkeit entladen
neu zuſammengeſtellt und aus den Rangiergleiſen herausgezogen
werden. Es ſoll deshalb in den nächſten Tagen werden nach
dieſer Richtung hin abſchließende Beſprechungen ſtattfinden
eine Neuregelung des Rangierdienſtes durchgeführt
werden. Man will u. a. auch für die Rangierung gewiſſe
Prämien ausſetzen, um die einlaufenden Güterwagen
ſchnellſtens zu den Entladungsſtellen zu bringen und ſie dann
unverzüglich wieder in den Verkehr einzugliedern. Auch ſollen
gewiſſe Belohnungen dafür ausgeſetzt werden, daß das Wagen-
material möglichſt pfleglich behandelt und Unfälle mehr als bis-
her vermieden werden.

Braunſchweig Schöninger und Oſchersleben Schöninger
Eiſenbahn. Am 1. Februar 1922 tritt auf beiden Bahnen ein
erhöhter Tarif für Fahrpreiſe und Frachtſätze in Geltung.

GeraMenſelwitz-Wuitzer Eiſenbahn-A.-G. Mit Gültigkeit
ab 1. Januar 1922 treten Aenderungen in den Fracht-
ſätzen des Ausnahmetarifs 6 a im Binnenverkehr in Kraft.

Güterverkehr. Ab 1. Januar 1922 wird Cunnersdorf bei
Kamenz (Sa.) als Verſandſtation in den Ausnahmetarif 5 a ein
bezogen.

Zur Lage der E.lbeſchiffahrt. Die milde Witterung der
letzten Tage bewirkte, daß die Schiffahrt in beſchränktem
Maße wieder aufgenommen wurde, allerdings iſt der
Waſſerſtand der Elbe am obeten Lauf noch immer ſehr niedrig
und die Ausnutzung des Ladergums der Fahrzeuge dadurch aufs
äußerſte beſchränkt. Auch an der Mittelelbe iſt der Waſſerſtand
noch kaum gebeſſert und nur im unteren Laufe ſcheinen nach den
veröffentlichten Peiltiefen die Verhältniſſe etwas beſſer zu liegen.
Der Gebührentarif für die Benutzung ſtaatlicher Winter
häfen in Sachſen iſt vom 15. Dezember ab auf den vierfachen
Betrag der bis zum Winter 1917/18 gültigen Tarife erhöht
worden. Die Hamburger Kaigebühren erhielten vom gleichen
Tage an eine Erhöhung ihres Gebührenzuſchlages.

ss. Neue Aktiengeſellſchaft. (Eigener Drahtbe-
rich t.) Unter Mitwirkung der Bank für Handel und Jnduſtrie
und der Kommerz- und Privatbank Leipzig erfolgte die
Gründung der Leipziger Beiderei- und Spe-
ditions-Akt. Geſ. mit 5 Millionen Mark. Es handelt
ſich um Uebernahme bezw. Fortführung des von der Firma
Koch jun., A. G. t Leipzig, abgezweigten Speditionsgeſchäftes.

ha. Hamburg-Amerika-Linie. Die Geſellſchaft hat be-
„Havelland“ der Hamburg-Amerika-Linie hat am 17. De
zember von Hamburg aus ſeine Reiſe nach Oſtaſien angetreten.
Mit dieſer Abfahrt wurde der Dienſt nach dem fernen Oſten mit
deutſchen Schiffen eröffnet. An ihm ſind außer der Hamburg-
Amerika-Linie der Norddeutſche Lloyd und zwei engliſcheReedereien beteiligt. Als nächſte deutſche Schiffe werden am

7. Januar der Dampfer „Weſtfalen“ des Norddeutſchen Lloyd
und am 31. Januar der Dampfer „Münſterland“ der
Hamburg-Amerika-Linie nach Oſtaſien abgefertigt werden.

ha. Zurückgekanfte deutſche Dampfer. Die Hamburg-Amerika-
Linie hat ihren Paſſagier- und Frachtdampfer „Thefſalia“
7500 To. Tragfähigkeit) und die beiden Frachtdampfer
„Emden“ (9275 To. Tragfähigkeit) und „Liguria“ (7100 To.
Tragfähigkeit) aus engliſchem Beſitz zurückgekauft.

Geldmarkt und Banken
Eine neue Reichsbankfiliale in Thüringen. Die Stadt Rudol

ſtadt ſteht mit der Verwaltung der Reichsbank in Unterhandlung
wegen Errichtung einer Reichsbankfiliale in Rudolſtadt, wozu die
Stadt Räumlichkeiten im Rathaus zur Verfügung ſtellt.

Börſenverkehr im Januar. Der Börſenvorſtand gibt be-
kannt: Am 81. Dezember 1921 und am 2. Januar 1922 fällt
die Börſenverſammlung der Abteilung Wertpapiere
au s; doch werden an dieſen beiden Tagen Deviſen und
Noten notiert. Jeder Handel in Wertpapieren iſt an dieſen
Tagen unterſagt. Vom 3. Januar 1922 ab finden in jeder Woche
am Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag
Vörſenverſammlungen der Abteilung Wertpapierbörſe ſtatt. Aus
ländiſche Zahlungsmittel (Deviſen und Noten) werden täglich
notiert. Die Notierung von Deviſen findet regelmäßig um
12 Uhr ſtatt, ausgenommen Sonnabends, an welchem Tage ſie
bereits um 11 Uhr beginnt. An den börſenfreien Tagen iſt

jeder Handel in Wertpapieren unterſagt. Die Börſenräume
werden börſentäglich um 11 Uhr geöffnet, doch iſt bis 12 Uhr
jeder Handel ſtrengſtens unterſagt. An allen Börſentagen
beginnt die Feſtſtellung der erſten Kurſe für die
zur fortlaufenden Notierung der tatſächlichen Umſätze zugelaſſe-
nen Wertpapiere um 12, die Feſtſtellung des Einheitskurſes für
feſtverzinsliche Wertpapiere um 1258, für Dividendenwerte um
1 Uhr. Am 2. Januar 1922 werden die Kursmakler in
der Zeit von 1--3 Uhr zur Erledigung von Reklamationen und
zur Entgegennahme von Aufträgen in den Börſenräumen an
weſend oder vertreten ſein.

tu. Deutſch ruſſiſche Bankverbindungen. Die Handelsver-
tretung der Sowjetrepublik in Deutſchland teilt mit, daß im Auf
trage der Ruſſiſchen Staatsbank folgende deutſche Banken als
Korreſpondenten der Ruſſiſchen Staatsbank zu betrachten ſind:
Berliner Handelsgeſellſchaft, Deutſche Bank, Diskonto-Geſell-
ſchaft, Dresdner Bank in Berlin und das Bankhaus M. M. Wax
burg ü. Co. in Hamburg. Die betreffenden Banken ſind ermäch-
tigt, Geldüberweiſungen durch Poſt und Telegraphen nach den
Orten Sowjetrußlands und auch den mit Rußland verbündeten
Föderativrepubliken anzunehmen.

dd. Die Folgen der Markentwertung für Holland. Die hollän
diſchen Jnduſtrieverbände haben ein Telegramm an den Handels
miniſter gerichtet und dieſen um dringende Maßnahmen gegen
die Einfuhr von Waren aus Ländern mit ungünſtiger Valuta er
ſucht. Die Verbände bezeichnen die Lage der hollän-
diſchen Jnduſtrie als troſtlos.

Börsenhberichte
w. Vom Deviſenmarkt. Das Deviſengeſchäft konnte geſtern

vormittag nicht recht in Gang kommen, da allgemein Zurück-
haltung mit Rückſicht auf die bevorſtehenden Reparationsver-
handlungen beobachtet wurde. Trotzdem kam allmählich eine
entſchiedene Befeſtigung der Stimmung zum Ausdruck Von
Stunde zu Stunde wurden etwas erhöhte Kurſe genannt, und an
der Börſe ſelbſt zogen die Kurſe weiter an. Das Geſchäft blieb
aber recht ruhig.
ftimmt; namentlich für Scheidemandel zeigte ſich auf die
bevorſtehende Kapitalerhöhung lebhaftes Jntereſſe. Es wurde
ein Kurs von 1850 genannt. Auch R. Wolf und Deutſche
Petroleum Aktien wurden weſentlich höher geſchätzt. Man glaubte
allgemein, für heute eine feſte Börſe erwarten zu können.

Produktenbericht. Am Markte war das Geſchäft ruhiger
als geſtern. Die Reichsgetreideſtelle ſucht zwar Weizen und
Roggen zu kaufen, aber zu Preiſen, zu denen Ware nicht abge
laſſen wurde. Jn der Provinz wurde mehr umgeſetzt, werl zum
Teil in Deckung früherer Verkäufe höhere Preiſe erzielt wurden
als jetzt hier zu erzielen ſind. Gerſte war wenig am Markt.Für gute Oualftaten zeigte ſich Nachfrage ſeitens der Brauereien.
Die Preisforderungen für Hafer wurden höher gehalten als im
Fouragegeſchäft zu erzielen. Hamburg kauft Hafer zu verhält
nismäßig hohen Preiſen, und dadurch wird das mecklenburgiſche
Angebot von hier abgelenkt. Mais war ruhig. Kleie war ge
fragt bei kleinem Angebot. Für Futterſtoffe beſtand dauernd
Nabfrage.

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin, 29. Dezember-

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk., 375--378. schles. 375. stetig.

oggen, märk. 303-303, meckl. 305--310. stetig.
Wintergerste Sommergerste 355--368, fest,Hafer. märk. 280—285. behauptet. schles.

S la n r.eizenmehl, feiustes darüber, fester. Roggenmehi720 G. 2 25 SegenWeizenkleie 185--190, Roggenkleie 190--195, stilI,
Raps 570-580, ruhig. r 550. still.
Victoriaerbsen 2 Uupinen, blaue 220 240Kleine Speiseerbsen 330-350 Lupinen. gelbe 260
Futtererbsen 300--310 Rapskuchen
Peluscnken a Leinkuchen 7Wicken S Serradella 400 420Ackerbohnen 300 310 Trockenschnitzel 170 173
Nichtamtliche Rauhfutter-Notierungen Großhandelspreise
Weizen und Roggenstroh drahtgeprebt 33-5.
Haferstroh drahtgepreßt 43-46, Stroh seilgebündelt
Lanastroh seilgebündelt 30-32.
Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 1022-110. gesund unä

trocken (Nachmahd) 90-95. Kleeheu
Devisen-Notierungen Berlin, 29. Dezember.

Geld Brief Geld BrietAmstd.-Rottd. 6793.20 6856.80 Paris 1492. 1495.
Brüss.-Antwerp. 1426,05 1428. 15 Schweiz 3631.55 314538.65
Christiania 2967. 297 Franien 2667.20 2772.80
Kopenhagen 3695.30 370.70 ien (altes) wer e
Stockholm *35 4644.65 Oesterr. abgest. G. 68 6.72
Helsingfors 360.60 361.40 Prag 269.70 270.30
Italien 796.70 798.30 Budapest 29.27 29.33London 781.70 783.30 Poln. Mark 6,15New- York 185,81 186.19 Buenos Aires 632. 15 62,35

Berliner Metallnotierungen.
Berlin. 29. Dez. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade- Kupfer 99--99.3 Zinn (BRancoa-Straits-Austra)
4950 13600 157005000

Orig.-Hütt.-Weichblei 2000 2025 Hüättenz. nnd 99 13300 13400
Orig.-Hütten-Konzink Reinnickel (98-99 11700 12 00

im freien Verkem 2650 2100 Antimon (Kegulus) 20002050
Remelted-Platt.-Zink 1550/1600 Silber in Barren, ca 509 fein
Orig. -Hütten Alumin. 9599 kür 1 kg

(in gekerbten Blockere Elektrolvtkupfer p. 100 kg 5d02
Original-Hütten-Rohbzink

Orig.-Hütten-Alumin. (in W alz- ah oberschl. Hütte
draht od. Drahtb.) /8200 Preis des Zinkhüttenrerd. 2150
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Die Anzeige

über das Ableben des Prof. Secholl-
meyer ist durch eine sonderbare Ver-
quickung verschiedener Umstände in die
gestrigo Abendausgabe unserer Zeitung
gelangt. Herr Prot. Schollmeyer War
zwar erkrankt, ist aber völlig wieder-

hergestellt.

90 89
Haudtichrrſtieiter He mui vVoricher.

Verantwortlich für TPolittk: Helmut Böttcher; für politiſche Nachrichten
LKenſtt Meſſerſchmidt: den doltswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut
für Kommunalvpolitik, lokale Rachrichten und Svor: Hans Heiling für die Abteilu
Lunſt, Wiſſenſchaft und Unitertza tung, ſowie den übrigen unpe litiſchen Teil: Eri
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Pant KerkKen, ſämtlich in Halle a. S
Dtio Toiele, Buch u. Kunßdruckerei, Verlag der Halle chen Zeitung, Halle a. S

Die Effektenhändler waren durchweg feſt ge
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